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WÜLFLINGER WINTERTAGUNG 2016 IM ZEICHEN DES ABSATZES

Die Zukunft des Marktplatzes Schweiz im Fokus
An der diesjährigen gut besuch-
ten traditionellen Wülflinger 
Wintertagung stand der Markt-
platz Schweiz im Fokus. Dabei 
äusserten sich verschiedene 
Player zu den Perspektiven. 

RoMü. Der aktuelle Marktplatz Schweiz 
befindet sich in einem grossen Um­
bruch. Davon ist auch der Bereich Nah­
rungsmittel betroffen, welche nun der 
landwirtschaftliche Bezirksverein Win­
terthur als Trägerin der traditionellen 
Wülflinger Wintertagung bewog, auf 
dieses Thema mit einem breit abge­
stützten Podium zu thematisieren. 
«Der Markt kann nicht alles. Darum 
sind wir nach Bern gegangen und hat­
ten Erfolge, dass der Zahlungsrahmen 
im Budget nicht gekürzt wurde», hielt 
Bezirkspräsident Samuel Hermann 
einleitend fest. Den Einstieg in das ei­
gentliche Podium wagte er mit einem 
Zitat des deutschen Nationalökonomen 
und Soziologen Wilhelm Röpke: «Wer 
sich nicht nach dem Markt richtet, 
wird vom Markt bestraft.» Doch sein 
Credo heisst auch: «Ohne Moral verrot­
tet der Markt.» Mit diesen Aussagen 
leitete Herrmann an Martin Rufer vom 

SVB über. «Drei Viertel aller Erträge 
lösen wir am Markt von rund 10 Milli­
arden Franken», hielt Rufer einleitend 
fest. Gleichzeitig sprach er aber auch 
von einem schwierigen 2015. insbeson­
dere die Milch, die Ölsaaten, der Zucker 
und die Schweine sind unter Druck ge­
raten. Dem Detailhandel setzten zuerst 
die Frankenstärke und auch der Ein­
kaufstourismus zu. Während im Be­
reich der Nahrungsmittel keine Um­

satzeinbussen zu verzeichnen sind, 
brach dieser im Non-Food-Bereich mas­
siv ein. Er verwies zudem auf Umfra­
gen, welche belegen, dass die Konsu­
menten durchaus bereit sind, für 
Schweizer Produkte mehr zu bezahlen. 
Fragen lösen bei Rufer aber die Zahlen 
bei der Preisentwicklung aus. Wäh­
rend der Preisindex bei der Landwirt­
schaft um 6,5 Prozent sank, gingen die 
Konsumentenpreise um nur 0,8 Prozent 

zurück. Rufer setzt dabei die vom SBV 
vorgelegte Stossrichtung. Mit dem Hal­
ten und Verteidigen des Grenzschutzes 
wird dem Importdruck entgegenge­
halten. Mit einer Stärkung der Absatz­
förderung sollen die Konsumenten für 
Schweizer Produkte begeistert werden. 
Mit einer strikten Um- und Durchset­
zung von Swissness sollen Schweizer 
Produkte unersetzlich gemacht wer­
den. Zugleich müssen die Bauern auf 
Augenhöhe der Abnehmer sein. 

Spanungsfeld
Auch die Migros lebt im Spannungs­
feld zwischen den Konsumenten und 
dem sich verändernden Detailhandel. 
«Wir stellen einen gespaltenen Konsu­
menten fest, welcher das Tierwohl, den 
Umweltschutz, volle Regale und eine 
breite preisgünstige Auswahl wünscht, 
aber tiefe Preise, exotische Waren und 
keine Lebensmittelabfälle will. Zu­
gleich kritisiert er das unübersichtliche 
Sortiment», stellte Jürg Maurer fest. 
Grundsätzlich stellt man beim gröss­
ten Grossverteiler aber fest, dass der 
Anteil am Konsum der nachhaltigen 
Produktion konstant steigt und die ent­
sprechende Konsumentengruppe noch 

im Wachsen ist. Die Mehrwertleistung 
muss aber in einem vernünftigen Ver­
hältnis zu den Mehrkosten stehen. 
Entsprechend leitet die Migros daraus 
ab, dass unter anderem die gesunde Er­
nährung immer wichtiger wird. Dies 
bedeutet für den Grossverteiler, dass 
eine kurze transparente Wertschöp­
fungskette mit Rückverfolgbarkeit für 
eine starke Vertrauensbasis sorgt. 

«Die Landwirtschaft steht bei uns im 
Mittelpunkt. Die Mitglieder, die Kun­
den und die Lieferanten stehen dabei 
im Dreieck, welches von der fenaco im 
Sinn des Zweckartikels steht. Entspre­
chend unterstützt in verbindlicher 
Partnerschaft die fenaco die Landis und 
die Bauern bei der wirtschaftlichen 
Entwicklung ihrer Betriebe», rief Daniel 
Bischof in Erinnerung. Dabei steht aber 
auch der Bauer als Besitzer der fenaco 
in einem gewissen Spannungsfeld, in­
dem er möglichst gute Preise für seine 
Produkte wünscht, aber gleichzeitig 
sehr preisgünstig einkaufen will. 

Herausforderungen
Mit Blick auf die Landwirtschaft sieht 
er aber auch bei Herausforderungen 
durchaus Chancen. Die Nachfrage nach 
Nahrungsmitteln weltweit wie auch 
die Bedeutung der inländischen Erzeu­
gung wird steigen. Zudem wird das Un­
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Problematische Aussiedelung 
Die Landwirtschaftszone ist bekanntlich Nicht
baugebiet, weshalb Bauvorhaben grundsätz-
lich mit gewissen Schwierigkeiten verbunden 
sind. Schlimmstenfalls können sich diese 
über sämtliche Gerichtsinstanzen (auch mehr
mals) hinziehen. Dies musste auch ein Ehe-
paar im Kanton Thurgau in den letzten Jahren 
erfahren.

Das Ehepaar führte einen Betrieb, der in 
der Dorfzone von Thundorf lag. Eine Erwei
terung des Betriebszentrums in der Dorfzone 
war aufgrund der angrenzenden Wohnlie
genschaften nicht möglich, weshalb die 
Liegenschaften in Thundorf verkauft wur-
den. Zwecks Aussiedelung des Betriebs er-
warben die Eheleute eine Parzelle in Wolfikon. 
Es handelt sich um eine kaum überbaute Ge-
ländekammer, welche gem. kantonalem 
Richtplan in einem Gebiet mit Vorrang Land-

schaft und besonderen Vernetzungsfunktio-
nen liegt.

Ein erstes Baugesuch zur Erstellung von 
Stallungen sowie eines Wohnhauses schei-
terte im Jahre 2011 wegen Überdimensionie-
rung und dem fehlenden Nachweis betref-
fend die längerfristige Existenzfähigkeit. Ein 
zweites Baugesuch aus dem Jahre 2013 war 
trotz ergriffenen Rechtsmitteln der Pro Natu-
ra Schweiz und Thurgau in sämtlichen kanto-
nalen Instanzen gutgeheissen worden. Hier-
auf liess es Pro Natura aber nicht bewenden 
und zog vor Bundesgericht.

Dieses hiess so dann die erhobene Be-
schwerde von Pro Natura mit Urteil vom  
16. Dezember 2015 gut (Urteil 1C_17/2015). 
Die Begründung fiel dabei vielfältig aus. Pro-
blematisch war u.A. auch, dass die Eheleute 
mit den Liegenschaften in der Dorfzone von 

Thundorf auch eine grosse Parzelle am Sied-
lungsrand von Thundorf verkauft haben, wel-
che sich gem. Pro Natura für ein Betriebszen-
trum geeignet hätte. Dieses Faktum wurde 
von den Vorinstanzen nicht berücksichtigt. 
Dies allein hätte dem Bundesgericht schon 
genügt, die Beschwerde von Pro Natura gut-
zuheissen, es äusserte sich aber noch weiter.

Das Bundesgericht erinnert in seiner Be-
gründung daran, dass Landwirtschaftszonen 
von Bauten und Anlagen möglichst freigehal-
ten werden müssen (Art. 16 Abs. 1 RPG), 
was im Rahmen der Interessenabwägung 
bei der Standortwohl zu berücksichtigen sei. 
Nachdem die Liegenschaften im Dorfzen
trum verkauft worden sind, waren die Ehe-
leute in der Standortwahl nicht begrenzt, wie 
dies bei einem bestehenden Betrieb der Fall 
gewesen wäre. Es seien demnach mehrere 

Optionen zu prüfen, bevor neue Betriebszent-
ren auf unüberbautem Kulturland in einem 
sensiblen Landschaftsgebiet errichtet wür-
den. So hätten die Betreiber bei der Standort-
wahl überprüfen müssen, ob es leer stehende 
Ökonomiebauten in der Region gegeben 
hätte, die übernommen werden könnten (z.B. 
durch Landtausch). Im Weiteren sind gem. 
Bundesgericht Standorte am Siedlungsrand 
zu bevorzugen. Im Endeffekt hätten es die 
Vorinstanzen insbesondere unterlassen, zu 
überprüfen, ob für das Aussiedelungsvor
haben landwirtschaftlich unempfindlichere 
Standorte in der Region zur Verfügung ge-
standen hätten. Das Bundesgericht kam – 
neben weiteren Gründen – demnach zum 
Schluss, dass das Bauvorhaben in dieser 
Form nicht zu bewilligen ist, und hat die 
Sache zur genaueren Klärung der angespro-

chenen Punkte an das kantonale Verwaltungs
gericht zurückgewiesen. 

Fazit
Eine Aussiedlung gestaltet sich demnach 
umso schwieriger, wenn man sein ursprüng-
liches Standbein bereits vorgängig aufgege-
ben hat. Es empfiehlt sich in fast allen Fällen, 
eine umfangreiche Vorprüfung insbesondere 
betreffend Standort vorzunehmen. Allenfalls 
kann bereits vorgängig (vor Einreichung des 
Gesuchs) mit Einspracheberechtigten ein 
Kompromiss gefunden werden, der jahrelan-
ge Rechtsstreitigkeiten vermeidet. Eine früh-
zeitige Abklärung der rechtlichen Aspekte 
kann hilfreich sein.

Patrick Scheubel, Niklaus Rechtsanwälte, 
Dübendorf� –

Fortsetzung auf Seite 2

Das Podium mit Gesprächsleiter Roman Engeler, Jürg Maurer (MIGROS), Martin Rufer 
(SBV), Daniel Bischof (fenaco), Reto Alig (Bauer) und Bezirkspräsident Samuel Herrmann.




